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Zur landwirtſchaftlichen Lage. 
Der deutſche Landwirtſchaftsrat hat be⸗ 
kanntlich auf Veranlaſſung der Reichsregie⸗ 


rung hin in den letzten Jahren ziffermäßige 
Erhebungen über die Rentabilität typiſcher 
Landwirtſchaftsbetriebe angeſtellt. Die Haupt⸗ 
reſultate dieſer Erhebungen haben jüngit in 
einem Referate, das der Landtagsabgeordnete 
von Bülow⸗Boſſen 
lichen Ausſchuſſe der 
Landwirtſchaftskammer erſtattete, eine über⸗ 
aus lichtvolle Zuſammenfaſſung gefunden. 
Eine Kenntnis des weſentlichen Inhalts dieſes 
Neferates dürfte auch für weitere Kreiſe von 
Wert ſein. 

Im ganzen ſind ſeitens des Landwirt⸗ 
ſchaftsrates 1525 Wirtſchaften näher unterſucht 
worden. Der kleinſte der ermittelten Betriebe 
umfaßt 1 Hektar, der größte 3349 Hektar. Der 
Geſamtwert der unterſuchten Betriebe beträgt 
rund 3015 Millionen Mark. Die Betriebe 
haben zuſammen einen Geldreinertrag von 
6,2 Millionen Mark erbracht; daraus ergibt 
ſich eine Durchſchnitts⸗Verzinſung von 2,1 
b. H. In einzelnen betrachtet, haben 754 Be. 
triebe oder 49,4 v. H. aller unterſuchten Wirt⸗ 
Verzinſung des 
Be⸗ 


in dem volkswirtſchaft⸗ 
ſchleswig⸗holſteiniſchen 


ſchaften überhaupt keine 
Grundkapitals ergeben. Die ſchwere 
drängnis, in welcher ſich die deutſche Land— 
wirtſchaft der Gegenwart befindet, leuchtet 
aus ſolchen Ergebniſſen mit Deutlichkeit her⸗ 
vor, und es gehört die ganze mancheſterliche 
Parteiverbiſſenheit und Parteiverbohrtheit da 
u, um ſie nicht ſehen zu wollen. Was wür⸗ 
en wohl die Inhaber mobilen Kapitals 
wenn ihr Geld ſich nicht höher als mit 
verzinſen jollte? 


jagen, 
2 v. H. 
ellte? Aber beim Landmann ift 
Begehrlichkeit was bei andern „berechtigte 
Klage“ genannt wird. | 
Die Erhebungen haben ſich auch auf ge 

naue Ermittlung der Quellen des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Einkommens erſtreckt. Das durch. 
ſchnittliche Geſamt⸗Ergebnis iſt, daß von 100 
Mark Einnahmen 40,6 Mark auf Vieh und 
Viehprodukte entfallen, 26,4 Mark auf Ge 
treide und 33 Mark auf alle ſonſtigen Er⸗ 
zeugniſſe, unter denen natürlich die Zucker 
rübe beſonders in Betracht kommt. Sehr ver⸗ 
ſchieden geſtaltet ſich in den einzelnen Gegen. 
den der Anteil, den das Getreide oder das 
Vieh an den Geſamt⸗Einnahmen hat. Den 
höchſten Prozentſatz für Getreide erreichen 
Sachſen⸗Altenburg (38 v. H.), Mecklenburg⸗ 
Strelitz (34,4 v. H.), ferner Kaſſel, Poſen, 
Provinz Sachſen, Lübeck. Königsberg (alle 
über 30 v. H.): der geringſte Satz findet ſich 
in Bremen (6,7 v. H.), Baiern rechts des 
Rheins 15,5 v. H.), Hamburg und Württem— 
berg (beide noch unter 20 v. H.). Dagegen 
bildet die Viehzucht die wichtigſte Einnahme⸗ 
gel: in Reuß jüng. Linie (64.5 v. H.), 

h (643 v. H.), Oldenburg 
(63,5 v. H.), während die geringſten Ein- 
nahmen aus der Viehzucht in Rudolſtadt, 
Poſen, Pommern, Schleſten und Provinz 
8 * werden. 
0 on beſonderem Inter t ließli 
der Umfang, in — — N Haan 
a am Verkauf von Getreide beteilig 
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d. Es hat ſich das bemerkenswerte Reſultat 
erausgeſtellt, daß ſelbſt für die Durchſchnitts⸗ 
wirtſchaft von nur 3,52 Hektar der Getreide: 
verkauf doch noch eine Einnahme ergibt, die 
mit 9,2 v. H. an dem Geſamterlös beteiligt 
iſt. Bei etwas größern Wirtſchaften (von 
5—20 Hektar; Durchſchnittsgröße 12,65 Hek⸗ 
tar) ergibt der Getreideverkauf ſchon 19,6 
v. H. der Geſamt-Einnahme. Für alle Grö⸗ 
ßenklaſſen zuſammengenommen und im 
Durchſchnitt des geſamten Erhebungsgebietes 
aber beträgt der Prozentſatz der Einnahmen 
aus dem Getreideverkauf 26,4 v. H. Wenn 
daher auch das Intereſſe der groben Wirt 
ſchaften am Getreideverkauf verhältnismäßi 
größer iſt als das der kleineren und ganz klei⸗ 
nen Wirtſchaften, ſo kann doch von einer 
eigentlichen Gegenſätzlichkeit der Intereſſen 
zwiſchen dem Großgrundbeſitz und den mitt⸗ 
lern und kleinen Grundbeſitzern keine Rede 
ſein. Die ermittelten Ziffern ſtehen ſolcher 
Behauptung direkt entgegen, 6 
Der große Wert der Erhebungen liegt 
nicht ſo ſehr darin, daß ſie die ungünſtige 
Lage der Landwirtſchaft aufgedeckt hätten — 
denn dieſe war allen einſichtigen Beurteilern 
ſchon zur Genüge bekannt — als Re 
darin, daß fie für gewiſſe durchſchlagende Ge- 
ſichtspunkte und maßgebende Tatſachen die 
eben ziffernmäßige Grundlage geſchaffen 
aben. 


Notizen über Berlin 


veröffentlicht im „Figaro“ Etienne Bricon 
„Berlin ſchreitet fort“, ſchreibt er. „Wenn 
man es nach ſieben oder acht Jahren wieder: 
ſieht, fragt man ſich, ob man es noch wieder⸗ 
erkennen Be Pen viele 5 5 
nicht mehr dieſe D.... Ich wohne 
e Straße des Weſtens, wo es im Dezem⸗ 
ber erſt zwei Häuſer gab, jetzt ſtehen dort 
zwölf, fünfzehn, die 
hinziehen, mit der ganzen 
Pracht, die ihnen eigen iſt. 


ſich nach dem Grunewald 
monumentalen 
enn je neuer 


or uns liegt der Bericht eines Waiſen⸗ 
dürfte 175 nur wenigen Leſern bekannt ſein 
Greifen ben aber verdient, in den weiteſten 
TE a zu ſein. Im fernen Oſten 

t es, wohin f F ; 
lieg kommt lein Einer, der links der Oder 
wohnt, 5 , Nämlich in die Gegend von 
Gneſen, in das Waſſenhaus Neuzedlitz, im 
Kreiſe Witkowo. ber 1894 haßt 

Im September akte der Alldeutſche 
Verband in ſeiner Hauptverſammlung 55 
regeln empfohlen, um die polniſche Dochflut im 
deutſchen Often zurückzudrängen. Dabei hatte 
er darauf hingewieſen, daß in den Waiſenkin. 
dern und außerehelichen Kindern der großen 
Städte ein ſchätzbares Material für die Koloni⸗ 


ſation des Oſtens läge. Kinder, die von] w. 


ſchwächlichen Eltern abſtammten, oder Kinder, 
die nur in den traurigſten Winkeln der Groß 
ſtädte ihr Leben friſten durften, fie follten in 


den fernen Oſten, auf die große weite Ebene 


der Oſtmark, in freie geſunde Luft verpflanzt 
werden. Somit ſollte eine Rückwanderung 


aus den Städten auf das platte 


Land einge: 


se 


ER 
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nachweiſen. Wenn man die 
grauen Gebäude im Zentrum Berlins geſehen 
hat, iſt es ein wahres Vergnügen, dieſe Pa⸗ 
läſte in Berlin W. mit ihren mit Geranium 
geſchmückten Balkons, ihren großen, hellen 
Räumen und ihren inneren Höfen, die Gärten 
gleichen, zu betrachten. Man fragt ſich nur, 
wer alle dieſe Häuſer bewohnen ſoll? 
„Zug nah dem Weſten“ muß doch ganz außer⸗ 
ordentlich ſein — oder aber die Häuſer bleiben 
leer.“ Der Franzoſe macht ſich dann, wie 
ſchon Viele vor ihm, über die öffentlichen Ge- 
bäude Berlins und über ihren Bauftil 
luſtig. „Leider“, ſpottet er, „will man in 
Berlin neben den Privathäuſern auch Bau⸗ 
werke haben, die ſich auf Anſichtspoſtkarten 
ſetzen laſſen“. Ganz beſonders mißfällt ihm 
der neue Dom, der „die Verzweiflung jedes 


haufen leider nicht ſo leicht wieder entfernen 
kann.“ Jedenfalls werde man jetzt das häß⸗ 
lichſte Bauwerk Europas nicht mehr zu ſuchen 
brauchen: der Berliner Dom ſei des. Bricon ver⸗ 
gleicht dann das Berliner Straßenleben mit 
dem von London und Paris; mit dem letzteren 
habe es einige Aehnlichkeit, nur ſei es in Berlin 
geregelter, geordneter, konzentriſcher, und ein 
ſtarler Verkehr herrſche eigentlich nur in der 
Friedrichſtraße, der Leipzigerſtraße und auf 
dem Alexanderplatz. „Der Verkehr iſt wohl 
iutereſſant in Berlin, aber amüſant iſt er nicht. 
Die Frauen fallen durchaus nicht auf. Viele 
ſind anſtändig; die „anderen“ zeigen ſich 
wenig. Im Sommer kleiden ſich die Ber 
linerinnen „hell“, was mit den weißen Hüten 
und den roten Weſten der Droſchkenkutſcher 
und mit den gelben Poſtwagen der Straße 
etwas Buntes gibt .. .. Es gibt in Berlin 
auch hübſche Frauen, nur muß man fie 
ſuchen — in Paris laufen ſie einem von jelbii 
in die Arme — und manchmal recht lange 
ſuchen. Ich glaube aber, daß hierin eine 
Aenderung eintritt, und daß fie ſich „vermweit- 
lichen“, Uebrigens kleiden ſich in ganz“ Deulſch 
land die Frauen gern in weiß und roſa. Sie 
kleiden ſich, iſt eigentlich zu viel geſagt, denn, 
abgeſehen davon, daß eine große Anzahl nur 
angezogen iſt, trifft man „Unter den Linden“, 
85 der ee ln in der Oper auch 
auen im Hemd. Dieſe Hemden fi d 
„Reform“: die Frauen, die dee tra Bi Them 
aus, als wenn ſie fünf oder ſechs fo cher Hem— 
den übereinander gelegt hätten, Frauen ohne 
Konturen, in Roben ohne Falten. Obwohl 
dieſe Reform nicht ſo wichtig iſt, wie im ſechs 
zehnten Jahrhundert die Reformation Martin 
Luthers, iſt ſie doch gegenwärtig die Frage 
der Zeit. Die Kaiſerin, die eine der ſtatt⸗ 
lichſten Frauen des Landes iſt, hat fie bei 
Hofe unterſagt ....“ (2) Ganz erſtaunt iſt 
der Franzoſe über die zahlreichen Läden in 
Berlin. Auch die vielen Verkehrsgelegen— 
heiten erfüllen ihn mit Staunen; ſehr elegant 
findet er die Hochbahn. Ein volles Lob ſpendet 
Bricon ſchließlich den vielen Parkanlagen, vor 
Allem dem „herrlichen Tiergarten“, und auch 
dem reinen, friſchen, ausgezeichneten Trink— 
waſſer. „Und da Berlin Friſche hat, kann es 
Schönheit leicht entbehren.“ 


Von den Obrenowitſch. 


An den Begründer der ſerbiſchen Dynaſtie, 
die ein ſo trauriges Ende genommen, an den 
volkstümlichen, tapferen und wetterharten 
Miloſch Obrenowitſch erinnert ein intereſſan⸗ 
tes Feuilleton der „Köln. Ztg.“. Im Jahre 

— kurz nach dem Friedensſchluß; von 
Adrianopel — bereiſte ein preußiſcher Ober- 
leutnant, im 1. Garderegiment, Otto v. Pirch, 
das ſerbiſche Gebiet und legte ſeine Eindrücke 
in einer 1830 erſchienenen Schrift nieder, die 
längſt aus dem Buchhandel verſchwunden iſt. 
Pirch entwirft folgendes Bild von Miloſch und 
dem damaligen ſerbiſchen Hofe: „Fürſt 
Miloſch iſt 48 Jahre alt, von koloſſaler Größe 
und ſehr ſtark gebaut. Er iſt blond, ſeine 
Züge ſind feſt, offen und heiter, ſeine Haltung 
und Bewegung voll Anſtand und Würde. Er 
ſieht ganz aus wie der Held ſeines Volkes, es 
iſt nichts, was man hinzugewünſcht hätte. Er 
war in reicher türkiſcher Tracht, mit einer 
Piſtole im Gürtel. Der Dolmetſcher ſtellte 
mich vor. Da ich es für meine Pflicht hielt, 
jeden Schein eines Auftrages zu vermeiden, 
jo drückte ich ihm nur in kurzer Anrede den 
Wunſch aus, ihm meine Hochachtung zu be⸗ 


leitet werden und Nachkommen ſchwächlicher 
tern wiederum geſunden. Dieſe Anregung 
wurde beſonders von dem bekannten National 
Eonem und früheren Reichstagsabgeordneten 
Ernſt Haſſe in Leipzig vertreten und ver- 
fochten. Und ſie fand, wie ſo vieles, bei dem 
früheren Präſidenten der Anfiedelungs-stom- 
miſſion und ſeinen Beamten, insbeſondere dem 
damaligen Regierungsaſſeſſor Dr. Hugenberg 
Verſtändnis und lebhafte Anerkennung. Ein 
altes polniſches Schloß, daß die Anfiedelungs- 
Kommiſſion nicht verwenden konnte, wurde 
wohlfeil einem „Verein für Waiſenpflege in 
der Provinz Poſen überlaſſen, da ſich ein an- 
derer Käufer für das Haus mit ſeinem großen 
Park nicht finden wollte. Der Verein ſetzte 
ſich zur Aufgabe Waiſenkinder, die nicht krank 
aren, aus den Großſtädten in Pflege zu 
nehmen, zu dem Satze, den die Kommune ſonſt 
zu zahlen hatte. Man ging bald darauf Hin- 
aus, nur mit ſolchen Gemeinden zu verhan⸗ 
deln, die über Mark Pflegegeld jährlich 


an, d Das Waiſenhaus verpflichtete ſich 


dann, das Geld, was über 100 Mark gezahlt 
wurde, dem Kinde in die Sparkaſſe zu legen, 


Berliners bildet, da man einen ſolchen Stein⸗ 
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Tiſch aufgeſtellt. Hier wurde die Suppe auf. 
—— Fürſtin legte ſie ein, brachte dem 


weiſen und Serbien näher kennen zu lernen. 
Er dankte mir auf eine ſehr freundliche Weiſe 
und fragte mit Lebhaftigkeit nach dem Befin- 
den des Königs (Friedrich Wilhelm III.) und 
der königlichen Familie. Dann erkundigte er 
ſich, ob ich noch zu der Zeit der Anweſenheit 
des ruſſiſchen Kaiſers (Nikolaus) in Berlin 
geweſen ſei. Ich mußte das Aeußere des 
Kaiſers, der Kaiſerin und des Thronfolgers 
ſchildern. Aus den Fragen des Fürſten erſah 
ich, wie genau man hier von allem unter⸗ 
richtet war. Während der Dolmetſcher über⸗ 
ſetzte, hatte ich Muße, des Fürſten Lebhaftig⸗ 
keit, die Spannung der Zuhörenden und ihre 
freudigen Mienen zu beobachten.“ Von der 
ürſtin Ljubiza berichtet Pirch: „Sie it viel⸗ 
eicht 40 Jahre alt und noch jetzt eine ſchöne 
Frau. Ihre Züge haben den Ausdruck der 
Beſtimmtheit, doch ohne alle Härte; ihre Hal- 
tung iſt edel und natürlich, ihr Anzug viel⸗ 
leicht noch einfacher, als der anderer ſtädti⸗ 
ſchen Frauen und nur durch das ſchöne Pelz- 
werk und einen Brillanten im Haar unter⸗ 
ſchieden. Als mich der Dolmetſch vorgeſtellt 


Der hatte, jagte fie auf ſerbiſch: „Glückliche An⸗ 


kunft: es freut mich, daß Sie gekommen ſind, 
Serbien zu ſehen. Haben Sie auch noch eine 
Mutter und einen Vater, die ſich freuen, wenn 
Sie einſt zurückkehren? ....“ Bald nach 
der Vorſtellung bei der Fürſtin, erzählt Pirch 
weiter, wurde die Glocke zum Mittageſſen ge- 
läutet. Alle verſammelten ſich im Vorplatz 
des oberen Stockwerks im Hauptgebäude. Die 
Diener reichten das Waſchwaſſer, dann ging 
man in ein einfaches Eßzimmer, wo nach 
fränkiſcher Sitte gedeckt war. Der Fürſt trat 
an das obere Ende der Tafel; ein jeder ent ⸗ 
blößte das Haupt, der jüngſte Prinz ſprach 
das Tiſchgebet. Dann überreichte die Fürſtin 
ihrem Gemahl ein Glas 15 Der Fürſt hielt 
eine kurze Rede, deren Inhalt Glückwünſche 
für die Anweſenden und für das Volk war. 
Dann wurde Platz genommen. Der Fürſt 
nahm einen thronartigen hohen Seſſel am 
obern Ende der Tafel ein. Die Fürſtin und 
das Fräulein ſtanden zu beiden Seiten des 
Fürſten. Ich war ſo überraſcht, ſie nicht an 
der Tafel Platz nehmen zu ſehen, daß ich mich 
mit Verlegenheit niederſetzte. Sie bedienten 
während der Tafel den Fürſten und ſeine 
Söhne — ſo will es die altſerbiſche Sitte; 
ach bat die Fürſtin, ſeit fie verheiratet iſt, nie 
mit ihrem Gemahl an einem Tiſch gegeſſen. 
die Tafel war mit ſo ſchönem Tiſchzeug ge⸗ 
deckt, als man bei uns hat. Man ißt aus zin- 
nernen Tellern und mit ſilbernen in Wien ge⸗ 
arbeiteten Meſſern und Gabeln. Silberne 
Becher mit dem Wappen des Fürſten und 
ſchöne geſchliffene Gläſer waren aufgeſetzt. 
In der Ecke des Zimmers war ein zweiter 


Fürſten und ſandte dann den anderen Herren; 
Fräulein Jeliſaweta brachte den Brüdern, dem 
Urchimandriten, auch wohl einem der anderen 
Herren, wenn etwas fehlte, Brot. Köſe. Neis 

pe, Rindfleiſch, E e Lammfleiſch, ge- 
bratene Hühner, Alva (ein türkiſches Gericht) 
zebackene Fiſche, ſaure Büffelmilch mit ge⸗ 
röfteter Semmel folgten aufeinander und ein 
Torte machte den Schluß. Für den Fürſten 
und mich wurde weißer Wein aus Semendrio 
aufgeſetzt, für die anderen Herren roter Wein. 
Niemand trank mehr als eine halbe Bouteille. 
Die Unterhaltung war lebendig und heiter. 
Alle nahmen teil daran, ohne einen Augen. 
blick den Rang des Fürſten zu vergeſſen. Als 
das Servieren der Speiſen im Gange war, 
trat auch die Fürſtin näher und nahm am Ge⸗ 
ſpräch teil. Der Fürſt fragte mit ſo vielem 
Intereſſe nach den finanziellen Einrichtungen, 
beſonders nach den landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen in Preußen, daß ich wohl ſah, wie 
vorzugsweiſe dieſe Gegenſtände ihn inter. 
eſſierten. Dann wandte ſich das Geſpräch auf 
nilitäriſche Gegenſtände. Man bat mich um 
Auskunft über einige Schlachten der Kriege 
Napoleons. Mit beſonderer Lebhaftigkeit 
wünſchte man eine Beſchreibung des Aeußern 
des Fürſten Blücher. Man ſprach von den frü⸗ 
heren Feldzügen zwiſchen Preußen und Deiter- 
reich. Ich ſagte dem Fürſten, er habe vor der 
Schlacht von Poſcharewatz dasſelbe Mittel an⸗ 
gewendet, ſeine Krieger zu begeiſtern, wie 
Friedrich II. vor der Schlacht von Leuthen, 
nämlich durch das Anerbieten, daß alle, welche 
kein Vertrauen mehr zu der Sache hätten, vor 
der Schlacht zurücktreten und unbeſchadet 
heimkehren möchten. „Ganz einfach“, ſagte 
der Fürſt, „es bleibt nichts übrig, man muß 
es jo machen.“ Hierauf erzählte er ſehr an 
ziehend von den Mühen und Entbehrungen 
ſeiner Krieger. Die Tafel dauerte eine 
Stunde. Als ſie aufgehoben war, hielt der 
Archimandrit ein kurzes Gebet: man trank 
noch ein Glas Wein und dann folgte der 
Kaffee. Der Fürſt ſetzte ſich und ließ mich 
neben ſich Platz nehmen. Er ſprach mit Be: 
ſcheidenheit und Würde von der Politik der 
großen Mächte, von der Mäßigung Rußlands, 
von der ſchönen Rolle, die Preußen übernom- 
men Eine Teilung der europäiſchen 
Türkei unter die chriſtlichen Mächte wäre für 
Serbien das Unheilbringendſte geweſen, denn 


ſo daß es, erwachſen, über einen gewiſſen Be⸗ 
triebsfonds verfügt, und ſomit ſollte wiederum 
ein Handwerkernachwuchs geſchaffen werden, 
der etwas Geld in den Fingern hätte. Bis 
jetzt wurden Verträge mit den Städten Han⸗ 
nover, Charlottenburg, Berlin, Erfurt, Frank⸗ 
furt a. M., Leipzig, Halberſtadt, Dresden, 
Dortmund, Breslau, Darmſtadt, Spandau 
und Schöneberg geſchloſſen. (Ein Muſter⸗ 
vertrag iſt dem Bericht des Waiſenhauſes bei- 
gegeben.) 5 4 
Beinahe gleichzeitig mit dieſen Beſtre⸗ 
bungen ſetzten ähnliche in Weſtpreußen im 
Verein der inneren Miſſion ein. Da ſich da- 
durch eine Konkurrenz um die Waiſenkinder 
zu entwickeln und damit eine gegenſeitige 


ſtige Mißſtände zu entſtehen drohten, muß es 
mit Freuden begrüßt werden daß ſich, nach dem 
letzten Bericht, die verſchiedenen Waiſenhäuſer 
der Provinzen Weſtpreußen und Poſen zu 
einem Verbande geeinigt haben, der nur noch 
von einer Stelle aus mit den Kommunen ver⸗ 
handelt, nämlich durch Neuzedlitz. Außer die⸗ 


ſem gehören zum Verbande: der Provinzial- | 
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Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann. 
Barck & Co 


Hamburg William Wilkens. In Berlin, Hamburg und Frank⸗ 


ſie hätte es ſeiner Selbſtändigkeit beraubt. 
Ich führte eine Doſe mit dem Porträt unſeres 
Königs. Die Augen des Fürſten fielen dar⸗ 
auf; er nahm ſie, legte ſie an die Bruſt und 
dann an den Turban, Zeichen der Verehrung, 
ehe er fie näher betrachtete. Der Fürſt 
kann weder leſen noch ſchreiben, dennoch leitet 
er den ganzen Gang der Geſchäfte. Außer der 
ſerbiſchen Sprache verſteht er das Türkiſche 
vollkommen, ſpricht es aber niemals. Das 
Leben des Fürſten iſt ſehr regelmäßig. Im 
Sommer ſteht er kurz vor Anbruch des Tages, 
im Winter um 6 Uhr auf und tritt dann von 
ſeinem Zimmer in den Hof hinaus. Bis 6 
Uhr Abends iſt er von den verſchiedenſten 
Staatsgeſchäften in Anſpruch genommen. 
Dann erſt tritt Ruhe ein. Der Fürſt ſetzt ſich 
nun zu einem Kartenſpiel, das ſehr niedrig 
iſt und keine Aufmerkſamkeit erfordert; wäh⸗ 
renddeſſen werden ihm die „Petersburger 
Zeitung“, die „Augsburger Allgem. Ztg.“ uſw. 
überſetzt, die alle ziemlich ſchnell anlangen. 
Wir hatten in Poſcharewatz am 15. Oktober 
die „Allgem. Ztg.“ vom 3. Oktober. Um 8 
Uhr wird zu Abend gegeſſen, um 9 Uhr legt 
man ſich nieder. Der Fürſt iſt faſt den ganzen 
Tag im Freien, ſelbſt im Winter. Sein kräf⸗ 
tiger Körper läßt ihn gleichgültig gegen das 
Wetter, und ſeine Lebhaftigkeit dauert im 
Zimmer nicht aus. Der Fürſt gilt für einen 
exzellenten Reiter und Schützen. Im letzten 
Kriege ſetzte er einem der feindlichen Anführer 
nach und ſchoß ihn vom Pferde. Nie habe ich 
eine kräftigere Stimme gehört, und ſeine Um⸗ 
gebung verſichert, man hätte ſeinen Schlacht⸗ 
ruf ſelbſt im heftigſten Feuer auf große Ent- 
fernungen unterſcheiden können.“ So alſo 
war der Ahnherr des unglücklichen, verweich⸗ 
lichten Alexander beſchaffen. 


Wie Bars erwacht, 


wiſſen wir nun zwar ziemlich genau aus 
Guſt. Charpentiers Muſikromanoper „Louiſe“; 
aber das iſt eben nur ein Roman, bei dem man 
ſehr viel Acht auf die hübſche Muſik geben muß 
und ſomit viel von der Beobachtung des wirk⸗ 
lichen Lebens verliert. In der deutſchen „Pa⸗ 
riſer Zeitung“ wird das „erwachende Paris“ 
zwar ohne Muſik aber dafür um ſo lebens— 
goller geſchildert, ſodaß man ſich wohl den 
Leſegenuß leiſten kann. Ruhig und faſt men⸗ 
ſchenleer, heißt es dort, liegen um 3 Uhr nachts 
die Straßen von Paris da. Kaum ſtört hie 
und da der verhallende Schritt eines arg ver⸗ 
ſpäteten Nachtbummlers die Träume der Leute, 
die da hinter den feſtverſchloſſenen Fenſtern 
dem kommenden Morgen entgegenſchnarchen. 
Doch plötzlich — es iſt gerade 4 Uhr — hört 
man mit lautem Gepolter einen Wagen aus 
der Ferne heranrollen. Er kommt näher, hält 
vor einem Laden. Der Kutſcher ſpringt hinab, 
klopft an die verſchloſſene Tür und reicht eine 
Kanne hinein. Der erſte Störer der Nacht⸗ 
ruhe iſt der Milchwagen, der jetzt von Tür zu 
Tür fährt und überall einen Teil ſeiner Laſt 
zurückläßt. Inzwiſchen ſind ſchon die Kolonnen 
der Straßenkehrer angerückt, um mit eifrigem 
Beſen den undankbaren Asphalt blank zu 
ſcheuern, der ſchon nach einer halben Stunde 
nichts mehr von ſeiner Toilette weiß. Eine 
leine Sintflut ergießt ſich über den Fahr⸗ 
damm, und das Waſſer ſpritzt den ſchlaf⸗ 
eunfenen Conciergen, die da und dort ſchon 
die Haustüren öffnen, auf die Pantoffeln und 
übt jo Anlaß zu dem erſten Aerger an dieſem 
Tage, dem noch ſo viele folgen werden. In 
zahlreichen Häuſereingängen haben inzwiſchen 
die Kaffeeverkäuferinnen ihre kleinen Oefen 
zufgeſtellt, denn die Bedienſteten der großen 
Kaufhäuſer wollen auch ihren Kaffee trinken, 
zevor ſie zu jo, früher Stunde ihr Tagewerk 
veginnen. Ueberall ſammeln ſich Gruppen 
um dieſe kleinen Bars, man begrüßt die Be⸗ 
annten, die man allmorgenlich hier trifft, 
viſcht ſich den Mund nach dem heißen Getränk 
ind eilt weiter. Um 126 Uhr beginnen ſich 
zie Straßen ſchon mehr zu füllen. Vom Quar⸗ 
ier du Croiſſant aus ergießt ſich der ſchier 
merſchöpfliche Strom der großen Zeitungen 
in alle Stadtteile, von Ausläufern, in großen 
oder kleinen Wagen oder auch auf der Schulter 
davongeſchleppt. Die Zeitungskioske haben 
ich geöffnet, und eifrig ſieht man die Frauen 
ruf der ganzen Linie mit dem Falten der be- 
rückten Bogen beſchäftigt, die im Laufe des 
Tages ſoviel Aerger, Aufregung, Neugier, 
leberraſchung und vielleicht auch — Freude 
wecken ſollen. Unterdeſſen öffnen ſich auch die 
Läden, die Auslagen werden auf die Straße 
zeſtellt, tauſende von Stecknadeln und Nägeln 
nüſſen ihren Dienſt herleihen, um jeder Ware 


den am meiſten in die Augen fallenden Platz 
Dann tritt der Staubwedel eifrig 


zu geben. 
in Aktion, denn große Staubwolken erheben 
ich aus den Müllkaſten, die längs der 
Trottoirs aufgeſtellt worden ſind. Eine Gar- 


gald von hohen zweirädrigen Karren verſchlun⸗ 
gen wird, nicht ohne daß der Inhalt der Häſten 
vorher von fleißigen Händen nach irgend wie 
loch 

väre. 


brauchbaren Dingen unterſucht worden 
Die Trottoirs beleben ſich jetzt, man 


verein für innere Miſſion in Weſtpreußen, die 
Waiſenhäuſer Gr. Tillitz, Kobiſſau, Culm und 
Gramtſchen, ferner das Waiſenheim Bentſchen, 
Waiſenhaus Rogaſen, Streckerſche Rettungs⸗ 
anſtalt Pleſchen, Waiſenhaus Sampohl und 
Mädchenwaiſenhaus Neuteich. Da die ver⸗ 
ſchiedenſten Anſtalten dieſem Verbande ange⸗ 
hören, kann nun der Individualität der Kin⸗ 
der noch weit mehr Rückſicht getragen werden. 
(Anſtaltspflege, Familienpflege, ſtädtiſche, 
ländliche uſw.) Bis jetzt ſind auf dieſe Weise 
dem Often 267 Kinder zugeführt worden. Die 
Kinder erholen ſich in der geſunden Landluft 
auffallend, und es wird berichtet, daß Abge⸗ 
ſandte der Kommunen ihre Waiſenkinder nicht 
wieder erkannten, weil ſie ſich ſo ſehr erholt 


Unterbietung in den Pflegegeldern und jon-| haben. Die Kinder ihrerſeits Haben nicht das 


eringſte Verlangen, in die Großſtadt zurück. 
Snkehren. Das Titelblatt des Jahresberichtes 


zeigt uns auch das Waiſenhaus mit einer 


reizenden, vergnügten Kindergruppe. Freilich 
iſt die Zahl noch gering, um nach der natio⸗ 
nalen Seite hin von Einfluß ſein zu können. 
Auf die Dauer aber kann man ſich viel davon 
verſprechen, wenn es edelherzige Menſchen 


nierung der Straßen, die glücklicherweiſe 3 


tut a. M. Heinr. Eisler. Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


muß ſich ſeinen Weg ſchon mühſam durch die 
Menge bahnen, denn nun eilt das unendliche 
Heer der Angeſtellten an ſeine Arbeitsſtätten. 
Einige Langſchläfer, die ſo für fünf, nur fünf 
kleine dem pünktlichen Wecker abgezwackte 
Minuten büßen müſſen, laufen eilig dahin, 


ohne rechts oder links zu blicken, höchſtens die 


Zeiger der pneumatiſchen Uhr mit einem ängſt⸗ 
lichen Seitenblick ſtreifend, während viele an⸗ 
dere langſam die Straße hinab ſchlendern, die 
Zeitung in der Hand und ſoviele Neuigkeiten 
daraus entraffend, als ſich mit der kurzen Zeil 
irgend vereinbaren läßt. Kaum iſt dieſer 
Schwarm verſchwunden, ſo wird er ſchon von 


der geſchwätzigen Schar der Kinder abgelöſt. 


die mit klappernden Taſchen in die Schule 
eilen und dabei, ganz wie die Großen, ihre 
Vorgeſetzten einer meiſt wenig wohlwollenden 
Kritik unterziehen. Nachdem die Schulglocke 
zum Anfang geläutet, beginnt ſich auch der 
Zylinderhut in den Straßen zu zeigen. Die 
höheren Beamten tragen, würdig einherſchrei⸗ 
tend, dieſe ihre Kopfzier auf das Büreau und 
ſehen etwas von oben herab auf die Haus⸗ 
frauen, die mit der Taſche am Arm ihre Ein⸗ 


käufe zum Mittageſſen beſorgen. Langſam er⸗ 


ſcheinen jetzt auch wieder die müßiggehenden 
Boulevardiers. Die Terraſſen der Cafés, deren 
ſauber gedeckte Tiſche eben in Ordnung ge⸗ 
ſtellt worden ſind, füllen ſich mit Gäſten, und 
letzt, um 9 Uhr, hat ſich Paris den Schlaf 
völlig aus den Augen gerieben, es wacht, um 
nach einem Tage heiß pulſierenden Lebens 
wieder in Morpheus Arme zu ſinken. 


Hi Menu⸗Karten. 

ine Sammlung, die wohl einzig in der 
Welt daſteht, iſt die Menukarten⸗Sammlung 
in der Newyorker „Public Library“. Miß 
F., E. Bottolph, eine Angeſtellte an der Aſtor⸗ 
Bibliothek, begann die Samlung vor etwa 
drei Jahren und hat ſie in der Zeit auf 11200 
Nummern gebracht, die aus allen Weltteilen 
ſtammen und in den Sprachen aller zivili⸗ 
ſierten Raſſen geſchrieben ſind. Eine Karte 
ſtammt von einem feinen Diner, das Agui- 
zaldo zur Feier ſeines 31. Geburtstages am 
23. März 1901 gab, und an dem der berühmte 
Inſurgentenführer und ſeine Anhänger teil- 
nahmen, als er von General Fuſton gefangen 
wurde. Das Menu iſt in ſchöner deutlicher 
Handſchrift auf ein dünnes Blatt Papier von 
4 zu 4½ Zoll Größe geſchrieben und auf den 
Deckel einer Zigarrenkiſte geklebt, damit es 
beim Herumreichen nicht zerriſſen wurde. Ein 
ornamentaler Rand in roter Tinte läuft um 
die Karte, und zwei Gerichte ſind durch⸗ 
geſtrichen, waren alſo bei der unerwarteten 
Ankunft Fuſtons und ſeiner Leute ſchon ge⸗ 
zeſſen. Es iſt „P. Buen suceso, maestro 
eocinero“ gezeichnet. Das erſte Menu der 
Sammlung bietet kein beſonderes Intereſſe. 
abgeſehen davon, daß es vom 1. Januar 1901 


datiert iſt. Miß Bottolph batte an einm 


Diner in einem Newyorker Reſtaurant teil 


genommen, ſich das Menu „angeeignet“ und 


zeigte es ihren Kolleginnen. Dieſe meinten, 
es ſolle zur Erinnerung an das neue Jahr- 
hundert aufbewahrt werden, und aus dieſer 
Anregung entſtand die ganze Sammlung. 
Miß Bottolph teilt ihre Sammlung in 
Klaſſen. Die erſte enthält Menus von Mahl 
zeiten in Reſtaurants, Hotels, auf Dampfern 
in Eiſen bahn Speiſewagen aus aller 
die zweite Menus von berühmten öffentlichen 
und Staats diners, von berühmten Hochzeits 
frühſtücken uſw. In der erſten Klaſſe befindet 
ſich das Menu eines Diners, das früher in 
Newyork für 5 Cents (20 Pf.) zu haben 

und aus Schmorfleiſch oder Schweinefleiſch 
mit Bohnen, einer großen Taſſe Kaffee und 
ein paar Stücken Brot beſtand. Dann finden 
ſich Menus von Diners, die in griechiſchen, 
ſyriſchen, chineſiſchen, japaniſchen, armenij 
Reftaurants in Newyork und in allen 
rühmten europäiſchen Reſtaurants ſtattgefun⸗ 
den haben, darunter ſehr ſchöne mit Hand⸗ 
malerei. Ein Menu ſtammt von einem Diner 
das man am Weihnachtstage des Jahres 
1870 in einem Pariſer Cafés gegeben hatte — 
es enthielt unter anderm „Cousommsé d'elé 
phant“ und „Le chat flanqué de rats“ 
(Katzen und Ratten), — ein anderes von dem 
Diner, das am 10. Mai 1896 zur Feier des 
Frankfurter Friedens dem deutſchen Kaiſer⸗ 
paar in Frankfurt gegeben wurde. Auch die 
Speiſenfolgen aller Diners, die William Mat 
Kinley während ſeiner Präſidentſchaft gegeber 
wurden, ſind vorhanden, darunter das von 
dem Frühftück, das ihm am 5. September 
1901, einen Tag vor dem Attentat auf ihn. 
gegeben wurde. Dann kommen die Menus 
allor Frühftücke und Diners, an denen Rooſe 
velt während ſeiner letzten Reiſe teilgenom. 
men hat, der vielen Feſte, die Prinz Heinrich 
von Preußen gegeben wurden, und die Menus 
der Diners, die zu Ehren Lihungtſchangs, der 
Infantin Eulalia, des Kronprinzen von Siam. 
von Sir Thomas Lipton, Dr. Lorenz. uſw. 
eranſtaltet wurden. Es ſind ſehr koſtbare 
Menus darunter; ſehr einfach dagegen iſt das 
Menu des Hochzeitsfrühſtücks der Königin von 
Holland, vom 7. Februar 1901 datiert. Es iſt 
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gibt, die dieſe Beſtrebungen mit Geld unter⸗ 
ſtützen. In der Beziehung fehlt es unſeren 
Deutſchen im Vergleich zu anderen Nationen, 
noch ſehr an Verſtändnis, obwohl ſonſt für 
gute Werke oder kommunale Zwecke viel getan 
wird. Hier iſt eine Gelegenheit, wo man nicht 
nur den Aermſten Gutes tut, ſondern auch 
jeinem Vaterlande dient, wenn man der Aus- 
breitung des Deutſchtumes behilflich iſt. Das 
Waiſenhaus hat natürlich mit ſehr viel Koſten 
und Opfern zu kämpfen. Es iſt deshalb mit 
Freuden zu begrüßen, daß ſich allmählr⸗ 
wohlhabende Freunde im Reiche dafür finden. 
So gehörte z. B. der verſtorbene Reichstags ⸗ 
abgeordnete Rickert dem Verein als lebens- 
längliches Mitglied an. Doch weit mehr haben 
ſich um das Waiſenhaus Neuzedlitz zwei Leip⸗ 
ziger verdient gemacht; nämlich Oskar von 
Hoffmann und Frau Profeſſor Dr. Haſſe. 


Erſterer ſtiftete dem Waiſenhauſe 20000 Mark 


und letztere im Frühjahr dieſes Jahres 10 000 


Mark. Mögen dieſe guten Werke viel 30% 3 
und 


ahmer finden — zum Segen der Kinder 
zum Vorteil der deutſchen Oſtmark. 


1 


an 


u. 


1 


eine Doppelkarte aus einfachem weißem Kar⸗ 
tonpapier mit ſchwarzem Druck und ohne jede 
Verzierung. Dann ſind u. a. die Menus da 
von Diners, die am 9. Auguſt 1899 dem 
ee von Rußland, 1897 dem Prinzen von 

ales, jetzt Eduard VII., dem Mikado von 
Japan an Bord des 
„Hongkong“ gegeben wurden. 
würdig iſt das Menu des Diners, das zu 
Ehren des achten internationalen Orien⸗ 
taliſten⸗Kongreſſes am 7. September 1899 in 
Stockholm gegeben wurde. Jedem Gang iſt 
eine ganze Seite gewidmet, dann folgen meh⸗ 
rere Seiten orientaliſcher Poeſie im Original 
und in Ueberſetzungen. Die Ränder der Sei⸗ 
ten ſind prächtig illuſtriert, und im Buche ſind 
viele, ſchön ausgeführte Miniaturen verſtreut. 
Dieſe Menus ſollen Tauſende gekoſtet haben. 
Merkwürdig iſt auch die Menukarte eines 
Feſtdiners des „Dreizehner Klubs“ in 
Amerika. Sie zeigt viele grauſige Zeichnun⸗ 
en, und hängt an einem Galgen, in einer 
cke iſt ein Sarg mit der Aufſchrift „Zigar⸗ 


Paſſagierdampfers 
Sehr merk⸗ 


ren“. Unter den „hübſchen Menus“ ſind 
ſolche in Form von Rettungsgürteln für 
Marinebankette, Wiegen für Tauffeſtlich⸗ 


keiten, Muſikinſtrumenten für philharmoniſche 
Diners, Masken für Theaterfeſtlichkeiten, 
Eiſenbahnzügen für Pullmannbankette. 
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Berühmte Marionettentheater 


ſchildert eine Plauderei von Felix Duquesnel 
im „Gaulois“. Durch die Preſſe ging jüngſt 
die unwiderſprochen gebliebene Nachricht, daß 
Papſt Leo XIII. ein großer Freund des Pup⸗ 
pentheaters geweſen ſei. „Weniger dramatiſch 
als die mit Recht berühmten italieniſchen 
Puppenſpiele waren“, jo erzählt Duquesnel, 
„die Marionetten des Fürſten Eſterhazy, die 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
weit bekannt waren.“ Sie waren das Werk 
eines Mannes namens Peter Schlemihl (!), 
der nicht nur ein talentvoller Bildhauer, jon- 
dern auch ein geſchickter Mechaniker war und 
wunderbare Gliederpuppen fabrizierte. Du- 
quesnel meint, daß dieſer Peter Schlemihl das 
Urbild von Hoffmanns „Mann ohne Schatten“ 
geweſen ſei; der „Mann, der ſeinen Schatten 
verlor“, iſt aber kein Werk Hoffmanns, ſondern 
ein Werk des in Frankreich geborenen Dichters 
Chamiſſo, was der Franzoſe Duquesnel eigent- 
lich hätte wiſſen können. Wie dem auch ſei 
— die Puppen Peter Schlemihls machten den 
Kindern des Fürſten Eſterhazy viel Vergnü⸗ 
gen. Sie ſpielten im Schloſſe des Fürſten 
Komödie, noch häufiger aber ſangen ſie Opern. 
Orcheſter beſtand aus einem alten Klavier, 
einer Flöte und einer Violine. Wer die Vio- 
line ſpielte, weiß man nicht mehr. Die Flöte 
bearbeitete der Fürſt Eſterhazy ſelbſt; am 
Klavier aber ſaß ein kleiner alter Mann, mit 
gekrümmtem Rücken, auf dem Kopfe eine ſtark 
gepuderte Perrücke, und wenn der kleine alte 
Mann ſeine ſchlanken Finger über die Taſten 
leiten ließ und zu improviſieren begann, 
dielten die Zuhörer ihren Atem an, um keinen 
Ton zu verlieren, die Violine ſchwieg und die 
Flöte des Prinzen blieb ſtumm, bis der Pianiſt 
mit drei wohlklingenden Schlußakkorden kund⸗ 
gab, daß ſeine Finger jetzt ausruhen möchten. 
„Lieber Herr Haydn“, ſagte der Fürſt tief er⸗ 
griffen, „möchten Sie dieſes köſtliche Andante 
nicht wiederholen?“ — „Ich täte es mit dem 
ößten Vergnügen tun“, erwiderte Haydn 
achend, „aber ich habe es bereits vergeſſen. 
will Ihnen ein anderes vorſpielen!“ Und 
wenigen Minuten entſtand ein neues 
Meiſterwerk, denn Haydn war ein genialer 
Improviſator und hat nicht die Hälfte von 
dem, was er komponierte, niedergeſchrieben. 
Ein anderes berühmtes Marionetten-Theater 
hat Duquesnel in ſeiner Jugend noch ſelbſt 
bee. Es befand ſich im Landhauſe der 
orge Sand in Nohant, und Maurice Sand, 


der Sohn der Schriftſtellerin, ein bizarr ver⸗ 


anlagter, aber nicht unbegabter Menſch, hatte 
es für ſeine Mutter konſtruiert. Dieſe Mario⸗ 
netten waren es, die das von der Sand in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem jüngern Dumas verfaßte 
Drama „Der Marquis von Villemer“ zur Auf⸗ 
führung brachten, noch bevor es im Odéon 
aufgeführt wurde. In der vorderſten Reihe 
aß Alexandre Dumas, der, wie die Sand 

gte, „den ganzen Geiſt für das Stück ge- 
ſiefert hatte, weil fie ſelbſt zu dumm geweſen 
i“. Als der Vorhang in die Höhe ging, er- 
chien im Frack und weißer Krawatte der Re⸗ 
giſſeur Balandard und teilte mit, daß „Frl. 


Leonora“ das Publikum um Nachſicht bitten ruhig.“ „So? Dann iſt es alſo auch ein 
laſſe, da fie „eine Neuraſthenie-Kriſe“ habes Kritiker!“ Die Pferde in der Feueraus⸗ 


ſtellung in Earl's Court find ſo gut trainiert, 
daß ſie Feuer, Dampf und Rauch aushalten, 
ohne ſich von ihrem Platz zu rühren, bis ſie 
ihr Stichwort hören. Sie wurden drei Wochen 
vor Eröffnung der Ausſtellung von Mr. Dou⸗ 
glas trainiert. 


Nervoſität und Schlaf. 


Die ſtetig wachſende Unruhe, welche in 
und um den heute lebenden Menſchen wogt, 
teils bedingt durch die enorme Entwickelung 
der Verkehrsverbindungen, teils durch die hohe 
Anſpannung aller Kräfte im Konkurrenz- 
kampf, hat das Wort „nervös“, das vor weni⸗ 
gen Jahrzehnten allein das kokette Beiwort 
weniger in Wohlhabenheit und Nichtstun da⸗ 
hinlebender Frauen war, auf den größten 
Teil aller Menſchen, beſonders auch der Män⸗ 
ner, und leider in ernſter Weiſe, ausgedehnt. 
Eine Geſchwindigkeit, die vor 20 Jahren an- 
geſtaunt wurde, gilt heute als langſam und 
längſt überwunden, die Straßen aller großen 
und mittleren Städte werden durchſauſt von 
elektriſchen Bahnen mit lärmendem Geräuſch, 
80 Kilometer Fahrzeit pro Stunde für die 
Eiſenbahn genügt nicht mehr, und fo iſt Un⸗ 
ruhe und Haſten an allen Orten ſowie in 
allen Geſchäften und Unternehmungen, wo 
noch unſere Väter in ruhiger Behaglichkeit 
leben konnten. Daß bei ſolchem Anreiz und 
ſolcher fortwährenden Anſpannung des Ner- 
venſyſtems dieſes allmählich nachläßt und nach 
und nach verſagt, iſt wahrlich kein Wunder. 
Dagegen können natürlich nicht wenige Wo⸗ 
chen im Sommer der Erholung gewidmet als 
ein Erſatz gelten und den gewünſchten Aus⸗ 
gleich bringen, ganz abgeſehen davon, daß es 
nur einer verſchwindend kleinen Anzahl Men⸗ 
ſchen möglich iſt, eine ſolche Erholung ſich zu 
gönnen. Es muß vielmehr jeder darauf be- 
dacht ſein, die Schäden eines ſolchen aufregen— 


„Wie mag ſich wohl eine Nerven ⸗Kriſe bei einer 
Puppe äußern?“ fragte Dumas lachend. — 
„Ich weiß es“, erwiderte die Sand, „ſie hat 
zu kurze Drähte, und das gibt ihren Bewegun⸗ 
gen etwas Nervöſes.“ — „Alſo ganz wie bei 
den Frauen“, ſagte Dumas; „wenn ſie neu⸗ 
raſtheniſch ſind, haben ſie auch zu kurze Drähte, 
d. h. zu ſehr geſpannte Nerven.“ 


Tiere als Schanſpieler. 


In London hat der Schauspieler James 
Welch gegenwärtig im Wyndham Theater 
große Erfolge in einem Stück „Glittering 
Gloria“, in dem ſeine Bulldogge als „Schau- 
ſpieler“ erſcheint. Schon vorher hatte er mit 
der Einführung eines — Eſels auf der Bühne 
Glück gehabt. Der unternehmende Schau⸗ 
ſpieler denkt ſehr hoch von der ſchauſpieleri⸗ 
ſchen Fähigkeit ſeiner vierfüßigen „Kollegen“; 
er glaubt ſogar, wie er dieſer Tage erzählte, 
daß die Tiere ihre Rollen im eigentlichen 
Sinne „ſpielen“, und zwar um ſo williger, als 
ſie wiſſen, daß einige Mohrrüben und ein 
Knochen die materielle Belohnung nach jeder 
Vorſtellung ſind. Hunde ſind ſchon häufig 
als Schauſpieler auf der Bühne aufgetreten. 
„Die Bulldogge „Onions“ in „HGlittering 
Gloria“, erzählt Welch, war nie vorher auf 
der Bühne geweſen. Ich habe ſie beſonders 
für das Stück gekauft und hatte nur eine 
Probe mit ihr, um ſie mit dem Rampenlicht 
bekannt zu machen. Ich warf dem Hund ein 
Stück Fleiſch hin, damit er ſicher wäre, daß die 
Lichter ihm nichts ſchadeten. Da es nicht zum 
Stück paßte, daß der Hund mir die Hände 
leckte oder ſich an mich ſchmiegte, gewöhnte ich 
ihn dies ab; aber er weiß trotzdem, daß ich ſein 
Herr bin. Auf der Bühne halte ich ihn ſtets 
an der Kette. Er hat auf der Bühne ein rotes 
Band zu zerreißen, und er macht dies wirklich 


„aus Spaß“. Ich lehrte es ihn mit einem 3 
Handtuch, und dann nahm ich einen 7755 den Tageslebens möglichſt ſofort wieder bei 


ſich zu beſeitigen und, da das allein durch ein 
entſprechendes Ausruhen geſchehen kann, fo 
wird es eine Notwendigkeit beſonders für die 
Bewohner der Großitadt, den Schlaf, für den 
einſt ein phyſiologiſches Bedürfnis von ſieben 
Stunden angenommen wurde, auf acht bis 
neun Stunden innerhalb 24 Stunden zu er⸗ 


Lappen, den er gerne wegſchleppte. Er iſt ein 
wirklicher Schauſpieler und folgt Ri als 
ob er ſeine Rolle fühlte. Wenn es vorbei iſt, 
wird er von der Kette abgemacht und kommt 
in mein Zimmer, wo er Waſſer und einen 
Knochen vorfindet. Ungeduldig iſt er nie, 
aber er ſcheint ſein Auftreten auf der Bühne 


zu lieben.“ Der Eſel wurde vor anderthalb höhen und bei beſonders reizbaren Perſön⸗ 
Jahren für 36 Mark gekauft, aber ſetzt würde lichkeiten ſelbſt über dieſe Zeit hinauszugehen. 


Wer geſund und arbeitsfräftia bleiben und 
ſich nicht vor der Zeit aufreiben will. wird 
dieſer Forderung unter allen Umſtänden nach⸗ 
kommen müſſen, und zu keiner Zeit iſt weni⸗ 
ger als in der gegenwärtigen der Hinweis an- 
gebracht, daß bedeutende Männer nur einer 
Schlafenszeit von wenigen Stunden bedurft 


Welch ihn nicht für das Zwanzigfache ver⸗ 
kaufen. Er erzählt, wie das Tier, als es 
Sägemehl auf der Bühne bemerkte, ſich hin- 
legte und überſchlug, zum großen Ergötzen 
aller Anweſenden. Dieſen „Effekt“ mußte 
man feſthalten. Am nächſten Abend lag noch 
mehr Sägemehl da, und das Tier überſchlug F 
ſich immer wieder, als ob es wüßte, was man haben. Abgeſehen davon, daß dieſe Aus- 
von ihm erwartete. Auch als der Eſel Ferien nahmen niemals einen beſtehenden Wert 
gehabt hatte und nachher wieder zur Probe batten, fo iſt ihnen beute noch weniger Bo 
kam, überſchlug er ſich, als er das Sägemehl deutung beizumeſſen, und manchen  bergeb- 
ſah. „Er ſchreit immer, wenn er auf fein Auf- lichen Gang zum Arzt, manche erfolglofe Kur 
treten wartet. Seine anſcheinenden Verſuche, wird der erſparen, der durch die Vermehrung 
mich zu beißen, find nur Scherz. Er iſt nie“ ſeines Schlafes für die Erhaltung ſeiner Ge- 
mals mit der Peitſche berührt worden und ſundheit ſorgt. 


weiß gar nicht, was eine Peitſche iſt ...“ F 
Daß andere Tiere auf die Bühne ER iſt Kunſt und Literatur. 
Unbekannte Beratäler, neue 


el nicht 1 er 5 5 vor vielen 
Jahren in Paris Aufſe hen, daß Löwen in Wege, ſeltene Fels- und Eistouren wie auch 
eg groben e in einem Stück im Thea“ bekannte Gebiete, dieſe aber in neuer, eigen- 
ie es 8 Dh der Bühne er- artiger Schilderung und durch das ausge⸗ 
5 . Auch in „Theodora“ im Neuen ſuchteſte Bildermaterial belebt, zeigt uns jedes 
Igmpia-Theater traten Löwen unter Miß neue Heft der „Deutſchen Alpengei⸗ 
Grace Hawthornes Leitung auf. Dann er⸗ tung. So füßrt uns A. Deſſauer in Heft 9 
1 ich mich einer Geſchichte, die von einer des 3. Fahrgangs in das romantiſche, bislang 
Aufführung im Drury Lane erzählt wird. höchſt ſelten beſuchte Wattental bei Hall in 
Die Szene ſpielte auf einer Heide, und zwei Tirol. Mit Joſef Ittlinger unternehmen wir 
1 traten auf. Der Regiſſeur kam auf die enorm ſchwierige und anſtrengende Er- 
en guten Gedanken, lebende Kaninchen an- ſteigung des Watzmanns von St. Bartholomä. 
zuſchaffen; aber als man fie in der General- „Unwetter im Kaukaſus“ von Dr. R. Hermann 
probe losließ, liefen ſie nicht davon und zeig⸗ und „Durch die Leutaſch“ von Wilh. Duſch ſind 
ten nicht ihre weißen buſchigen Schwänze, ſon, zwei andere intereſſante Auffätze aus dem ge⸗ 
dern ſie ſchnupperten die Wilddiebe an. Es nannten Heft. Mit dem erſten Artikel in 
waren zahme Kaninchen, die ihr Geſchäft nicht Heft 10 führt uns Emil Munck in die Ada⸗ 
verſtanden. Natürlich mußte man auf ihre mellogruppe, eine Anzahl neuer höchſt ab- 
Mitwirkung verzichten. Am häufigſten ſind wechslungsreicher Beſteigungen werden aus⸗ 
natürlich Pferde auf der Bühne zu ſehen. Tree geführt. Auf den Ebenſtein in der Hochſchwab⸗ 
ritt auf einem in „Die drei Musketiere“, und gruppe gehen wir mit Frig Müller. Das 
ae yeoing in einem Stück auch eins ge- kürzlich in den Oetztaleralpen eröffnete Eſſe⸗ 
05 r. ie er ſich von Mr. Douglas, der nerhaus wird mit jeinen herrlichen Anſtiegs⸗ 
Theaterpferde liefert, eins ſchicken. „St es routen und den von ihm aus günſtiaſten Berg⸗ 
Hon vorher auf der Bühne. geweſen ?" fragte fahrten zum erſtenmal literariſch behandelt. 
Sir . Ja, es hat Mr. Tree in die Vom vielgerühmten Salzkammergut weiß 
„Drei Musketiere“ getragen.“ „Dann iſt es mancher aus eigener Anſchauung zu berichten, 
ſchon ein Schaufpieler. ie hat es ſich dabei und doch wird jedermann mit beſonderem 
benommen?“ „Ich glaube, es war etwas un⸗ Vergnügen die einfachen, humorvollen Scil- 


derungen von Anna Mayer⸗Bergwald über 
dieſes ſchöne Land mit großer Freude leſen. 
Für die Wiſſensbegierigen ſei ausdrücklich 
wiederum auf den reichen Inhalt der inter- 
eſſanten Alpinen Nachrichten der 
Alpenzeitung“ Pinaäuieien. 

Ein Wald⸗ 


bild), von Hermann Aubel, Genf. 
von Th. Schröter in Leipzig). 
Ein durchaus 


mit Netzen, Garnen und anderen Mordwerk⸗ 
zeugen en gros betriebenen Singvögel⸗Fang, 
— das „Hauen“ auf die mutwillige Ausro⸗ 


dung der herrlichſten Bäume und Schatten 
Plättens, ſowie ſich an der Sohle des Plätt⸗ 


ſpender. Mit kritiſcher Lauge und beißender 
Satire übergießt der zornige Verfaſſer die 
kurzſichtigen Urheber und Handlanger dieſes 
Vandalismus, und manch treffender und gut 
ſitzender Seitenhieb fällt dabei auf die joge- 
nannten Kulturträger in Staat, Kirche und 
den akademiſchen Hörſälen. Das Büchlein iſt 
kurzweilig von A. bis Z. Natur- und Men⸗ 
ſchenfreunde — nicht zum weniaſten die Tier- 
ſchutzvereine — werden ihre helle Freude daran 
haben, wie der witzige „Dreinhauer“ mit den 
„Würgern“ und „Neuntötern“ generis homo 
sapiens ins Gericht geht! 

„Der kranke Mann“, Kulturbilder 
aus der Türkei, betitelt der als einer der beſten 
Kenner türkiſcher Verhältniſſe erprobte Schrift⸗ 
ſteller Bernhard Stern ſein neueſtes aktuelles 
Buch. (Leipzig, Hermann Seemann Nachfl., 
Preis 1 Mark.) Schon die Kapitelüberſchrif⸗ 
ten: 1. Polizei und Spionage im Reiche Abdul 
Hamids II., 2. Die Konſtantinopeler Gefäng⸗ 
niſſe, 3. Rumeliſch-anatoliſche Räuber⸗Ro⸗ 
mantik, 4. Türkiſche Zenſur, geben ein Bild 
von dem für weiteſte Kreiſe intereſſanten In⸗ 
halt dieſer Broſchüre. 

„„Lueinde und die Lex Seinze“ 
betitelt ſich eine intereſſante Broſchüre von 
Dr. Heinrich Mener-Benfey, die ſoeben in dem- 
ſelben Verlag (Preis 75 Pf.) erſchienen iſt. 
Wie ſchon der Titel ſagt, knüpft der Verfaſſer 
ſeine Betrachtungen an Friedrich Schlegels 
„Lueinde“, jenes Dichtwerk aus der Zeit un⸗ 
ſerer Romantik, welches wohl, wie kein anderes 
in unſern Tagen mit der Lex Heinze in Kon⸗ 
flikt gekommen wäre. Es war ein ſehr glück. 
licher Gedanke Heinrich Meyer-Benfeys, dieſe 
vielbeſprochene Frage einmal in das Licht 
literaturgeſchichtlicher Betrachtungen zu rücken, 
und die Zielpunkte, die der Verfaſſer für die 
ethiſche Entwicklung unſerer Literatur auf- 
ſtellt, werden gewiß vielſeitige Zuſtimmung 
inden. 


Praktiſches für den Haushalt. 


Kaffeeflecken entfernt man aus 
Seidenſtoffen durch Auswaſchen mit in Waſſer 
zerrührter Rindsgalle. War der Kaffee mit 
Milch, behandelt man den Fleck mit verdünn⸗ 
tem Salmiakgeiſt oder Benzin. . 

Schnupfen wird von den meiſten 
Menſchen mit ſtoiſcher Ruhe ertragen. „Es 
gibt dagegen kein Mittel,“ meinen ſie, oder 
gar „Schnupfen iſt geſund“ und nun werden 
all die Unannehmlichkeiten des Leidens 8—10 
Tage ertragen. Es gibt indeſſen ein ſehr wirf- 
ſanies Mittel. Zwei Tage lang und zweimal 
täglich (morgens beim Aufſtehen und abends 
vor dem Zubettgehen) wäſcht ſich der Patient 
von der Fußſohle bis zum Knie mit eiskaltem 
Waſſer und trocknet die gewaſchenen Teile mit 
einem Handtuche oder Stück rauhen Zeuges 
ſo ab, daß eine lebhafte Rötung und ein Ge⸗ 
fühl von Wärme entſteht. Die ganze Prozedur 
dauert nicht länger als fünf Minuten und 
weitere Maßregeln ſind nicht nötig. Schon 
am nächſten Tage iſt entichiedene Beſſerung 
vorhanden; viele Patienten fühlen ſich ſchon 
nach einer einzigen Waſchung geheilt. 

Alfenide, Silber und 
Metallwaren, welche längere Zeit nicht benutzt 
werden, ſchützt man vor dem Anlaufen durch 
einen Ueberzug von Kollodium, welches ſtark 
mit Spiritus oder Weingeiſt verdünnt wird. 
Der Anſtrich wird mit weichem Pinſel gleich 


andere 


entſteht. Sollen die Gegenſtände in Gebrauch 
genommen werden, ſo genügt ein Abwaſchen 
mit heißem Waſſer, um den Ueberzug zu ent- 
fernen. h 8 F 
Reiniger für Bügeleiſen. Wenn 
der Boden des Plätteiſens nicht tadellos ſau⸗ 
ber und glatt iſt, kann man die feine Wäſche 
niemals glänzend und gut herſtellen, und be- 


wenn man di 
„Deutſchen nicht beachtet hat. Wenn man ſich ſelbſt einen 


En Ag und Vogelheerd, ſtellt und denſelben jedesmal v 
oder „Hängen“ und „Hauen“ (auch ein Sport- Plätterei anwendet, ſo kann dan 


ſtark aufgetragen, daß eine genügende = 


‚Jonders auch bei den hellen Hemdbluſen, wei 
15 Ang uſw. die trübe Walt eit — 
fahren, daß alle Mühe umfonft geweſen ift, 
eſe an ſich unbedeutende Sache 


Reiniger für den Boden des Plätteiſens her⸗ 
Beginn der 
ſtets ſicher 


(Verlag ſein, das Plätteiſen blank und glatt zu h 

in Preis 40 Pf.] Man nimmt ein längliches, etwa 5 8 
— 4 — originelles und zeitgemäßes hohes Stück glattes fefes Hol, das man 
Büchlein. Das „Hängen“ bezieht ſich auf den vom Tiſchler ſchneiden läßt, und zwar 


man ſich 
am 


beſten aus Eichenholz, worauf man die eine 


Seite feſt mit Schmirgelleinewand beſpannt. 
Man braucht nur einige Male mit dem Plätt⸗ 
eiſen vor dem Plätten und auch während des 


eiſens Stärke anſetzt, über die Schmirgel- 
beinewand zu fahren, und alle etwa anhaften⸗ 
Unebenheiten werden verſchwinden. 


Schiffs nachrichten. 
9 „Für die innere Gleichartigkeit der 
2 8 L 

mäßige Ipſaldmwader und gegen eine über⸗ 
Schiffe ſpri cht filentsſteigerung der einzelnen 
18 8 ſich ein angeſehenes engliſches 
Fachblatt aus, indem es folgendes ausführt: 
Einem glaubwürdigen Gerücht zufolge ſeien 
von dem Chefkonſtrukteur Philipp Watts 
Pläne für neue Linienſchiffe von 18 000 
Tonnen entworfen worden. Die Steigerung 
des Tonnengehalts ſolle, ſofern ſich die Nach⸗ 
richt bewahrheite, neben einer Vermehrung der 
Beſtückung, der Panzerung und des Kohlen⸗ 
vorrats zu einer Erhöhung der Geſchwindig⸗ 
teit von 18 auf 19 Seemeilen benutzt werden. 
Anſcheinend liege die Abſicht vor, durch dieſe 
Rieſenſchiffe die neuerdings von Rußland ge⸗ 
planten, dem King Edward⸗Typus (16500 
Tonnen, 18 Seemeilen) entſprechenden 
Linienſchiffbauten noch zu übertreffen. Indes 
müſſe erſt abgewartet werden, ob eine der⸗ 
artige Schiffbaupolitik die beſte oder überhaupt 
beſſer als eine andere ſei. Solange die neuen 
Linienſchiffe mit alten von geringerer 
Maſchinenkraft im Kriege zuſammen operieren 
müßten, ſei es fraglich, ob der Zuwachs an 
Geſchwindigkeit, für den ein ſehr bedeutender 
Teil der ern le Tonnengehalts ver- 


wendet werden müßte, jo 

Koſten, Manövrierfä ige . Die 
jüngſten Manöver hätten zwar gezeigt, daß die 
Geſchwindigkeit ein Faktor von großer Be⸗ 
deutung iſt — ſelbſt für die Linienſchiffs⸗ 
ſchlacht — aber es ſtehe durchaus nicht feſt, 
daß fie von größerer Bedeutung ſein würde, 
als die Homogenität der Geſchwader. Die 
Zweifel an den Vorteilen übermäßiger 
placementsſteigerung, die hier ausgeſprochen 
werden, müſſen als durchaus berechtigt aner⸗ 
kannt werden. Es iſt bekannt, daß bei dem 
Ausbau unſerer Linienſchiffsflotte die Gleich- 
artigkeit der Geſchwaderſchiffe von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung iſt, und daß die Vorteile 
mehr in der genügenden Zahl kampftüchtiger, 
durchaus gleicher Linienſchiffe geſucht werden, 
als in der unübertroffenen Größe des einzel⸗ 
nen Schiffes. 


—.— 
Normalsehreillpli 


anf beſtem ſtarken Normal: 
| kanzlei Aa, 


Arbeitshefte auf holzfreiem 
Schreibpapier, 

Arbeitshefte 

Coneeptpapier, 

Zeichenhefte auf holzfreiem 
beſtem Zeichenpapier, 

kalen deferk⸗ enstand ger 


R Grassmann, 


Breiteſtraſſe 42, 
Lindenſtraſſe 25, Raifer-Wilhelmftrafe 3. 
Engros-Lager für Wiederverläufer Kirch ⸗ 
platz 3. 


auf holzfreiem 
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N 4,1825 G 0 ” 
mperials 16,67 ” » 

ee Noten 41775 Oſtpreußiſche 
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